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2)er ©anale gtanbe in SSenebig.

Sella Seneôia.

Q3om ©ampanile flattert Sitberbtang
unb fcptoingt fid) fcpeu buret) ©äffen, über Q3rücben,

too bunble Ariele buref) bte Çtutert rücben,

geroiegt con mübem ©onbolierenfang.

Sn flitter ©röffe, roeif unb fet)nfud)isbang,

erftratjtt bas 3ïteer unb napi fid) ddE ©ntäücben,

bie fanffe Stifte an bas .Ser3 3U brücben,

unb rings erfdfeint bein 6d)iff oft ftunbentang.

Sn Sdjmeigen ffetjn bie gtipernben ^atöfle,
raie perlen jart auf eine Scpnur gereift —
unb träumen non bem ©tau3 nerraufepier gefte.

Ruinen finb es ferner Serrlicpbeif,
trop iprer "praept nur ärmlich bat)Ie tiefte
einer nerfunb'nen, bönigticfjen 3eü. — —

Ißaul Sîeimrtgîiauâ.

SetteMg.
SSon SßiHtj grieê.

§lt§ id), gux 3îiicffal)xt Bereit, ben SSapnpof

Cenebigê tniebex Betrat unb triebet <Sd)ienen=

ftxänge box mix liegen fat), Befiel mid) lnet)=

mütige ©xnüdjtexung. ©§ mar mix, mie tnenrx

fid) bex eifexne SSorpang über einer ungtauB»
ticken 23oxfüpxung fdftöfte. Xtnb nod) lange, im
äBacpen unb träumen, berfotgten midi bie 23il=

bex btefeê üppigen Stuëftattungëftûdeê, beffen

©genexien icp, gauBerifc^ bexlnanbett guut 3Jîit=

aïteux, Betreten unb nad) allen Sticptungen pin
buxdjfcpxeiten burfte,

SMcp ein txnpigex 2ftut fpridjt uit§ art
aus biefem ©eBilbe „SSenebig", ba§ epxgeigige
unb auf ipxen fReidftum ftolge Kaufmanns»
naturen, bie fRupmfucpt iprex „fünfttex auf=

ftacpetnb, irctpxenb ^apxpunberten gufammem

„Strn I)äu§IidE)en £erb". 5>al)rgang XXX. £>eft 4.

Der Canale grande in Venedig.

Bella Venezia.

Vom Campanile flalkerl Silberklang
und schwingt sich scheu durch Gassen, über Brücken,

wo dunkle Kiele durch die Fluten rücken,

gewiegt von müdem Gondolierensang.

In stiller Größe, weit und sehnsuchisbang,

erstrahlt das Meer und naht sich voll Entzücken,
die sanfte Küste an das Kerz zu drücken,
und rings erscheint kein Schiff oft stundenlang.

In Schweigen stehn die glitzernden Paläste,
wie Perlen zart auf eine Schnur gereiht —
und träumen von dem Glanz verrauschter Feste.

Ruinen sind es ferner Herrlichkeit,
trotz ihrer Pracht nur ärmlich kahle Reste

einer versunk'nen, königlichen Zeit. — —
Paul Rewinghaus,

Venedig.
Von Willh Fries.

Als ich, zur Rückfahrt bereit, den Bahnhof
Venedigs wieder betrat und wieder Schienen-
stränge vor mir liegen sah, befiel mich weh-
mutige Ernüchterung. Es war mir, wie wenn
sich der eiserne Vorhang über einer unglaub-
lichen Vorführung schlöffe. Und noch lange, im
Wachen und Träumen, verfolgten mich die Bit-
der dieses üppigen Ausstattungsstückes, dessen

Szenerien ich, zauberisch verwandelt zum Mit-
akteur, betreten und nach allen Richtungen hin
durchschreiten durfte.

Welch ein trotziger Mut spricht uns an
aus diesem Gebilde „Venedig", das ehrgeizige
und auf ihren Reichtum stolze Kaufmanns-
naturen, die Ruhmsucht ihrer Künstler auf-
stachelnd, während Jahrhunderten zusammen-

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXX. Heft 4.



76 SBitCJj §rie§: SBenebtg.

ftücften, toeg bom Sanb, auf .fpunberten ban
Unfein, ber Senagung beS SteereS preisgegeben
— eine ^jerauSforberung ber (Elemente, Stan
ift Qeuge einer gerabegu fünbpaft anmutenben
ißracptentfaltung, bar ber man fiep Balb über*
fättigt abtoenben ntöcpte; aber man ift ipr
toiberftanbSloS herfallen, fcpaut unb fixant, unb
bie ®ritiï finît langfam ftumpf unb trunïen
unter in einer ftaunenb ergebenen SIgonie ber

Setracptung.

Siefer gauber, bem ber frembe 33efucper

erliegt, ift baut Senetianer als ein gnbuftrie=
toert längft erîannt toorben, unb er tut nodp

pingu, toaS er bermag, um ipn nocp ttntoiber=
fteplicper gut geftalten. Sebent ©efcpmacî unb
33ebitrfniS toirb ba umficptig Dïecpnung ge=

tragen.

gür romantifdpe ©eelen gibt'S nädptlicpe
©erenaben auf bem Steer mit Sampion bepäng=
ten ©onbeln, fcpon unb mit bem ©epein ber

gttfâlligîeit infgeniert ; fcpntelgenbe Senöre gie=

pen über baS SBaffer, begleitet bom melancpo=
lifcpen ©efammer ber ©uitarre unb bem ©r=

gittern ber Stanboline. SaaptigeS Sunïel ber=

birgt biSïret baS IperborHauben ber ©ilber=
[inge gut 33egleicpung biefeS feftlicpen 2Irrange=
mentS. Sen auf befonbetS „feenpafte" ©ffeïte
Setfeffenen toirb gutoeilen ber Canale grande
illuminiert, bei Sîufiï unb ©efang glüpen unb
brennen bann bie ißaläfte, unb baS SBaffer ber=
luanbelt fiep gu ©olb. SiebeSpaaren ftepen Sut=
genbe bon ©anbolieri ftetS bereit, bei Stonbem
fepein eine füpe gaprt burcp berfeptoiegene, ftiHe
SBafferftrapen gu empfeplen. ©ttoaige ipeim=
toepïtanïe bannen fiep in etneS ber gaplreicpen
fhnoS fepen, ba finben fie ben ©parlai, gair=
ban!, bie Ipennp garten, all biefe Sieblinge, —
feie gu Ipaufe. SBer ©nge unb ©ebränge liebt
unb fdpbn perauSgepupte ©cpaufen.fter, ber
fepiebe fiep burcp bie fdpmale IpauptgefcpäftS»
ftrape, bie Sterceria. ©t îann fiep benïen, er
fei in ®airo, fo flimmert unb glipert eS Bagat=

paft ununterbroepen recptS unb linïS in Ian=

gen geilen. SBie nirgenbS biSper pabe icp pier
bie ©efepäfte als reine ©cpauftellung empfum
ben. Oingig bie immer toieberïeprenben ©cpup=
laben unb baS einem beftänbig in ben Opren
liegenbe fcplürfenbe ©eräufcp beS ©cpuptoer'fS
ber biepten ©pagiergänger über ben parten
©teinfliefen erinnern an einen pier feopl be=

fonberS ftar'f benötigten ©ebraucpSartiïel. ©onft
fallt meift ©cpntutf, eepter unb uneepter, in

allen garben fpielenbe Letten, benetianifcpeS
©laS, ©eibe, 33änber, SIntiquitaten ttnb bor
allem ©rmnetungSîram an 23enetia in bie
Sîttgen: in ißpotoS, ©tiepen, fcprecEIicpen 3Iqua=
reiten, als SSriefbefcptoerer, geprefft auf £ebet=
tafepen, in ©Ifenbein gefepnipt, in ©über, ©olb,
©epoïolabe gegoffen, auf ©oppaîiffen geftiett, in
gigarettenetuiS grabiert uffe. preift fiep ber
Söfee bon ©an Starco an, ber Sinienfcptoung
ber ©onbel, bie SîarîuSïircpe, ber Sogenpalaft,
bie ©eufgerbrüele unb anbere SBaprgeicpen unb
Iperrlicp'feiten biefer ©tabt, um mitgenommen
unb nimmer bergeffen gu feerben.

gn anberen ©träffepen unb ©äpepen locîen

©peifeîarten, an Süren unb genfter gepängt,
ttnb SecîereS berpeipenbe Süfte auS lärmigen
Stücpen gum ©intritt in ein Seftaurant ober
einen Sllbergo. Sluf'S élegantefte auSgeftattete
Sâumlicpîeiten îann man ba finben. ©S ent=

Pfieplt fiep aber nodp ntepr, fiep auf eine ïurge
©ntbecfungSfaprt naep einem eept benetianifepen
Sllbergo gu begeben unb fiep boller Vertrauen
in fo ein Keines Ipöfcpen gu fepen, baS mit ein
paar grünen gäunen, etlichen Sorbeer= ober
Oleanbetbüfcpen unb ftifepen 33lumen auf ben
Keinen, feeipgebeeften Sifcpen fo gietlicp perauS=
gepupt ift, bap man eS ïaum mepr aeptet, in
einem tiefen ©epaept, umgeben bon popen
feptoargen Stauern gu fipen. $at bir. ber feeip»
befaclte ©ameriere eine gute Stineftra em=

pfoplen ttnb mit flinïer .fpanb bein ©laS mit
funïelnbem SBein gefüllt unb ftreiept bir gleicp

naepper fipon bie unbermeiblitpe ^auSîape
fipnurrenb um bie Seine, bann benïft bu balb:
pier ift'S ant aïïetfcponften.

©S ift immer toieber berlocîenb, in 23enebig

planlos burcp all baS ©etoinîel gu greifen,
gtoifepen bett geilen Stauern, an Kanälen bor=
bei, über Sriufen, burip ber ^analfeite gu
offene ©allerien, ba eine gierlitpe gaffabe, bort
einen fipmudpaften 33aIïon, pier ein ©tüelepen
©rüneS gu entbecîen. gn ftänbigem SBecpfel

toieberpolt fiep immer toieber baS ©leiepe, ein=

f(pläfernb unb boep immer toieber gum ©cpauen
reigenb. Sritt man unbermutet pinattS in einen
pellen ißlap, feie fie gaplreicp, gleicpfam als
Suftreferboire, in allen Quartieren gu finben
finb unb bie meiftenS gäpnenb leer ba liegen,
bann feplüpft man gerne gleicp brüben toieber
in baS näcpfte ©äpepen, um gut berfeptoinben
unb bttmmelnb toeiterguträumen.

Sie SBanberung îann auep unberfepenS gunt

76 Willy Fries: Venedig.

stückten, weg vom Land, auf Hunderten von
Inseln, der Benagung des Meeres preisgegeben
— eine Herausforderung der Elemente. Man
ist Zeuge einer geradezu sündhaft anmutenden
Prachtentfaltung, vor der man sich bald über-
sättigt abwenden möchte; aber man ist ihr
widerstandslos verfallen, schaut und schaut, und
die Kritik sinkt langsam stumpf und trunken
unter in einer staunend ergebenen Agonie der

Betrachtung.

Dieser Zauber, dem der fremde Besucher
erliegt, ist vom Venetianer als ein Industrie-
wert längst erkannt worden, und er tut noch

hinzu, was er vermag, um ihn noch unwider-
stehlicher zu gestalten. Jedem Geschmack und
Bedürfnis wird da umsichtig Rechnung ge-
tragen.

Für romantische Seelen gibt's nächtliche
Serenaden auf dem Meer mit Lampion behäng-
ten Gondeln, schön und mit dem Schein der

Zufälligkeit inszeniert; schmelzende Tenöre zie-
hen über das Wasser, begleitet vom melancho-
lischen Gejammer der Guitarre und dem Er-
zittern der Mandoline. Nächtiges Dunkel ver-
birgt diskret das Hervorklauben der Silber-
linge zur Begleichung dieses festlichen Arrange-
ments. Den auf besonders „feenhafte" Effekte
Versessenen wird zuweilen der Lunalo Zrancko
illuminiert, bei Musik und Gesang glühen und
brennen dann die Paläste, und das Wasser ver-
wandelt sich zu Gold. Liebespaaren stehen Dut-
zende von Gondolieri stets bereit, bei Monden-
schein eine süße Fahrt durch verschwiegene, stille
Wasserstraßen zu empfehlen. Etwaige Heim-
wehkranke können sich in eines der zahlreichen
Kinos setzen, da finden sie den Charlot, Fair-
bank, die Henny Porten, all diese Lieblinge, —
wie zu Hause. Wer Enge und Gedränge liebt
und schön herausgeputzte Schaufenster, der
schiebe sich durch die schmale Hauptgeschäfts-
straße, die Merceria. Er kann sich denken, er

sei in Kairo, so flimmert und glitzert es bazar-
hast ununterbrochen rechts und links in lan-
gen Zeilen. Wie nirgends bisher habe ich hier
die Geschäfte als reine Schaustellung empfun-
den. Einzig die immer wiederkehrenden Schuh-
läden und das einem beständig in den Ohren
liegende schlürfende Geräusch des Schuhwerks
der dichten Spaziergänger über den harten
Steinfliesen erinnern an einen hier Wohl be-

sonders stark benötigten Gebrauchsartikel. Sonst
fällt meist Schmuck, echter und unechter, in

allen Farben spielende Ketten, venetianisches
Glas, Seide, Bänder, Antiquitäten und vor
allem Erinnerungskram an Venetia in die

Augen: in Photos, Stichen, schrecklichen Aqua-
rellen, als Briefbeschwerer, gepreßt auf Leder-
taschen, in Elfenbein geschnitzt, in Silber, Gold,
Schokolade gegossen, auf Sophakissen gestickt, in
Zigarettenetuis graviert usw. preist sich der
Löwe von San Marco an, der Linienschwung
der Gondel, die Markuskirche, der Dogenpalast,
die Seufzerbrücke und andere Wahrzeichen und
Herrlichkeiten dieser Stadt, um mitgenommen
und nimmer vergessen zu werden.

In anderen Sträßchen und Gäßchen locken

Speisekarten, an Türen und Fenster gehängt,
und Leckeres verheißende Düfte aus lärmigen
Küchen zum Eintritt in ein Restaurant oder
einen Albergo. Auf's eleganteste ausgestattete
Räumlichkeiten kann man da finden. Es em-
Pfiehlt sich aber noch mehr, sich auf eine kurze
Entdeckungsfahrt nach einem echt venetianischen
Albergo zu begeben und sich voller Vertrauen
in so ein kleines Höschen zu setzen, das mit ein
paar grünen Zäunen, etlichen Lorbeer- oder
Oleanderbüschen und frischen Blumen auf den
kleinen, weißgedeckten Tischen so zierlich heraus-
geputzt ist, daß man es kaum mehr achtet, in
einem tiefen Schacht, umgeben von hohen
schwarzen Mauern zu sitzen. Hat dir der weiß-
bejackte Cameriere eine gute Minestra em-
pfohlen und mit flinker Hand dein Glas mit
funkelndem Wein gefüllt und streicht dir gleich

nachher schon die unvermeidliche Hauskatze
schnurrend um die Beine, dann denkst du bald:
hier ist's am allerschönsten.

Es ist immer wieder verlockend, in Venedig
planlos durch all das GeWinkel zu streifen,
zwischen den steilen Mauern, an Kanälen vor-
bei, über Brücken, durch der Kanalseite zu
offene Gallerien, da eine zierliche Fassade, dort
einen schmuckhaften Balkon, hier ein Stückchen
Grünes zu entdecken. In ständigem Wechsel

wiederholt sich immer wieder das Gleiche, ein-
schläfernd und doch immer wieder zum Schauen
reizend. Tritt man unvermutet hinaus in einen
hellen Platz, wie sie zahlreich, gleichsam als
Lustreservoire, in allen Quartieren zu finden
sind und die meistens gähnend leer da liegen,
dann schlüpft man gerne gleich drüben wieder
in das nächste Gäßchen, um zu verschwinden
und bummelnd weiterzuträumen.

Die Wanderung kann auch unversehens zum
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S)er ©ogertpc

Canale grande führen. ®ieS ift fetoeilen eine

entgüdenbe ÜBerrafpung. ©ttoaS ÜDteerbuft

fteigt in bie Pafe. ©g ift biet SeBen gu fe£>ext,

aBer feine Sinterung ift leig unb tjat ettoag er»

ftidteS. 3n gewaltiger SSiegung glauBt ntan
einen Breiten ©iront baprraufdjen pren gu
müffen, aBer bie fdpargen langen ©onbeln
finben nap ïeiner (Seite ï)irt äßiberftanb, fie
giepn in ber gleiten läffigen SInftrengung an»
einanber borBei nrtb bie Keinen Blauen SBel»

len gtoifdjen ipen tjipfen einig an Ort. ©o
Inirb ber erfte frop ©inbrud ba immer Wie»

ber in eine traurige ÜBenommenpit urnge»
ftimmt. Sßalaft an 5ßalaft fteîjt neBetteinànber,
ein feber toie an feinem @ee, in bem er feine
©pönpit feit fpppnberten berfunïen Be=

trautet. ©in feber biefer ^ßaläfte füllte ©e=

flippten ergäben Hnnen, aBer fie fepn aug,
al§ ptten fie aïïeg längft bergeffen ober als
ptten fie gar nie teilgenommen an ben mannig»
faltigen ©rlefiniffen unb ©efpiden iper ^rtfaf»

't in SSenebig.

fen, an bem feftlipen Särrn, ber auS ben mau»
rifp=gotifpen SSogenfenftern oft prauSgethm»
gen pBen mag, an ben Magen, toelpe bie Sio»

ten Begleiteten, Wenn fie auS bem Sior bie feup»
ten ©tufen pnaB gur legten ©onbelfapt ge=

tragen Würben. SDer ^Balaft, feitbem er erftanb,
fat) in bag SBaffer unb faï) nur fip. ©r achtet
eg ïaum, baff bie reip mit ©olb unb Figuren
gefpmüifte ©taatggonbel ber einfügen SXeWop

ner nipt rnep ba ift; nop fiep er fa bie tief
eingerammten ©piffgpfoften, fie finb berWit»

tcrt unb alt toie er, aBer bie gierbotlen JXapen
barauf finb frifd^ bergolbet Worben unb fo
benït ber 5ßaIaggo bielleipt, baff aA bag ©piff
feineg $errn eineg Siageg bon langer, langer
$apt pimïepen unb feine feront Wieber fürft»
lip fpmücfen toerbe.

Um ben füllen ©ruft beg Canale grande nipt
gu ftören, muffte fip aup bie Breite Pialto»
Brüife mit ipen Kajüten äplipen Mämer»
Buben eine fteinerne 58er!teibung berfelBen
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Der Dogenpc

Lsnà Zrgncks führen. Dies ist jeweilen eine

entzückende Überraschung. Etwas Meerduft
steigt in die Nase. Es ist viel Leben zu sehen,
aber feine Äußerung ist leis und hat etwas er-
sticktes. In gewaltiger Biegung glaubt man
einen breiten Strom daherrauschen hören zu
müssen, aber die schwarzen langen Gondeln
finden nach keiner Seite hin Widerstand, sie

ziehen in der gleichen lässigen Anstrengung an-
einander vorbei und die kleinen blauen Wel-
len zwischen ihnen hüpfen ewig an Ort. So
wird der erste frohe Eindruck da immer wie-
der in eine traurige Benommenheit umge-
stimmt. Palast an Palast steht nebeneinânder,
ein jeder wie an seinem See, in dem er seine
Schönheit seit Jahrhunderten versunken be-

trachtet. Ein jeder dieser Paläste sollte Ge-
schichten erzählen können, aber sie sehen aus,
als hätten sie alles längst vergessen oder als
hätten sie gar nie teilgenommen an den mannig-
saltigen Erlebnissen und Geschicken ihrer Jnsas-

't in Venedig.

sen, an dem festlichen Lärm, der aus den mau-
risch-gotischen Bogenfenstern oft herausgeklun-
gen haben mag, an den Klagen, welche die To-
ten begleiteten, wenn sie aus dem Tor die feuch-
ten Stufen hinab zur letzten Gondelfahrt ge-

tragen wurden. Der Palast, seitdem er erstand,
sah in das Wasser und sah nur sich. Er achtet
es kaum, daß die reich mit Gold und Figuren
geschmückte Staatsgondel der einstigen Bewoh-
ner nicht mehr da ist; noch sieht er ja die tief
eingerammten Schifsspfosten, sie sind verwit-
tert und alt wie er, aber die ziervollen Kappen
daraus sind frisch vergoldet worden und so

denkt der Palazzo vielleicht, daß auch das Schiff
seines Herrn eines Tages von langer, langer
Fahrt heimkehren und seine Front wieder fürst-
lich schmücken werde.

Um den stillen Ernst des Oanalo Zraià nicht

zu stören, mußte sich auch die breite Rialto-
brücke mit ihren Kajüten ähnlichen Krämer-
buden eine steinerne Verkleidung derselben
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nadj ben SBafferfeiten gu gefallen laffen. Xtm fa
lauter fdjalït baê SeBen unb ioogt baê ©reiben
innert)a!B biefeê ©urdjgangeê. ©in toatjreê
©ammetfurium Bitntefter fÇarBigïeit unb ber=

fdjiebenfter SBare Breitet fidj recptê unb tinïê
auê, bagtoifdjen ber ©trout ber bie Stufen
Ijinaitn unb tginaBfteigenben bunïeln Menfd|èn=
maffe, buret) bie fid) Briittenbe $rud)t= unb
gifdjpänbter Vapn Bremen, unb fdjtoarge
©tgalotê, auê beneit toeit gepuberte ©efidgtdgen

bunïelaugiger Venetianerinnen nut fnattrot
gemalten Sippen leuchten. Xtnfierütgrt bom
©rnft beê Canale fmlfiert ba oBeh ioarmeê,
Igeutigeê SeBen, ftetê erneut unb alle refig=
nierenbe Vetradgtung berfdgeudgenb.

2Iud) bie fürgefte ©epilberung Venebigê
miire bureaus unbottïommen, Bebaute man
nidjt atê biefer SBafferftabt ureigenfte§ 2Safjr=

geilen bie ©onbet einer Befonberen Vetradj=
titng. — ©in bertetianifeper gonfterbogert, ein
SSafferftrid), barunter einige Sinienfdgtangen
atê ©Siegelung unb mitten in biefe pinein mit
©djirung bie fepinarge ©onbelforut gefeigt —
feber ©cpnetfmater im Variété ift mit biefen
toenigen Seidgen imftanbe, eine fcpimpeitêpung=
rige Menge gu entgüden unb fie ben 3auBer
Venebigê fepnfücptiglidjft empfinben gu [äffen.
Mancp ftolger Vefiper eineê ©emeinptäige mer
benben ©efcpmadeê aber toenbet fid) aB unb
nimmt fiep bor, berartig Bittiger @cpimpeitê=
offenBarung Biê anê SeBenêenbe 5"
fein unb ficfj bie botte ©ïepfiê gegenüber bie=

fem Berüpmten „©onbetparabieê" Venebig bor=

gußepatten. Mir ging eê âîjnlic^, auep icp natjm
mir bot, biefer fo tounberfepön gefdftoungenen
©onbet feine Befonbere Veacptung gu fcfjenfen.
Veint Vapnpof auêgeftiegen, of), — ba fjatte
idg gleid) ein gangeê SKubet bor mir unb mit
einem @d)tag bar id) Befeprt unb in bie ©on=
bei berlieBt, benn — pier lebten biefe langen
©tnger, fie püpften auf Keinen SBetten, rieben
fid) fdjmeidgetnb aneinanber bie liebeßebürftige
©ierepen, gludften SBaffer, fdjbenften bie BIit=

genbe gegapnte ©tanbarte born am Vug ©öfte
antodenb Ii in unb I)er, baren bot)! fdjbarg bie
©arge, aber burcp ipre gierlid)e unb gemüttidge
Stuêftattung fo biel SßopIBepagen unb Ver=

gnügen berpeitenb, bat icp mit ©ad unb ißaef

fofort in bie erfte Befte pineinftieg, oBfcpon idj
feft entfd)Ioffen bar, mit beut Vaporetto, atê
bem biet rafdjer gum Qiet füprettben Verfeprê»
bepifet gu meinem ipotet gu fapren.

®a brinnen gu fitgen, auf biefem loeicpge=

potfterien quer geftettten fauteuil ober auf bem

reigenben, fepioarg Bequafteten SIrmfeffel, ber
auê itgenb einem alten ißataggo perguftammen
fepeint, fjinter fid) bie ebte VuberBetoegurtg beê

feine ©itpouette bon erpöptem ©tanbfmnft auê
fiotg in ben ipimmet fdjreitenben ©onbotiere
gu füpten, feinen faft fepmergpaft ftingenben
SBarnungêruf gu pören, benn er um eine
®anatede lenft, unb bann biefeê fanfte, leife
©leiten unb ©dgbeBen üBer baê SBaffer, baê
ift ettaaê tperrlicpeê unb mit nieptê Vergleidg=
Bateê.

®ie aBbartenbe ©tettungnafjme, bermifept
mit Vorurteilen gegenüber biefer bon .fSocpgeitê»

paaren unb Sreunbert auê aller SSett geprie=
fenen ©tabt, bar Beim erften ©inBIid in bie=

fetBe eBenfo rafdg berfcplounbett. fpeitidg, bie

auf bem Marïuêptaig, ber Üßiagetta unb anbe=

ren Berühmten Stötten gaptreiep perumfiigem
ben Mater, bie umringt bon einer ftaunenben
Menge, in ©tift, DI, Sfquarett, unb in opn=
mödgtigem Vemüpen, ben teBenbigen fReig bie=

fer Motibe burcp getreue Vacpapmung beê £)B=

feftê feftguptten fuc^en, Betätigten mir, bat
baBei nur ©paterfgintergrünbe unb =^fuliffen
Igerauêfommen unb baê „Berüfjmte" ©eil Ve=

nebig bofgt üBerpitqt niefgt gum Malen ift.
©iefe§ Venebig ta^t fid) nidÇt fonterfeien; man
mut eê erleben, auf biefen Klötgen promenieren
unb babutdg biefe Sfr^itefturen unb itfre $et=
fpeftiben in Vebegung feten. Senn biefe iptäige
unb Vaitten finb atê i^raittêbeforationen er=

bac^t toorben für ein gu leBenêtoïïen
aufgelegteê, feinen Veicttum pratgterifet ge=

nietenbeê unb feiertäglicf) fc^tenbernbeê ©e=

fdgle^it.
®a ftef)t bie Matfuêfitcfje, ein ptgantaftifiter

Qeuge ber toeiten SJieerfatgrten ber alten Vene=
tianer, iper paBfüc^tigen ©roBeritngêgûge nac^'
bem fernen Orient. @ie gleicht einem Breit
flingetagerten @otb= unb MarmorBerg, einem
gu kuppeln getürmten gufammengetragenen
©cfgatg, einem märdienfgaften ©eeräuBerpataft
melgr atê einer Sürtte. ®ie Meffen, bie brin=
nen gefungen toerben, bie toeilgeOoften ^ult=
Iganbtungen ber djriftlidgen üßriefter luirfen faft
fümmertidi im ®ämmer îjeibnifc^en iÇrad)t=
ûBerftuffeê, unter biefen pofgen ©olbfgimmetn
bon Mofaif, bon benen SBunbertampen auê
bem Sanbe ber SJiäriten bon „©aufenbunbeine
SRac^t" peraBpängen.
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nach den Wasserseiten zu gefallen lassen. Um so

lauter schallt das Leben und wogt das Treiben
innerhalb dieses Durchganges. Ein wahres
Sammelsurium buntester Farbigkeit und ver-
schiedenster Ware breitet sich rechts und links
aus, dazwischen der Strom der die Stufen
hinauf- und hinabsteigenden dunkeln Menschen-
masse, durch die sich brüllende Frucht- und
Fischhändler Bahn brechen, und schwarze

Shawls, aus denen weiß gepuderte Gesichtchen

dunkeläugiger Venetianerinnen mit knallrot
gemalten Lippen leuchten. Unberührt vom
Ernst des Oanals Pulsiert da oben warmes,
heutiges Leben, stets erneut und alle resig-
nierende Betrachtung verscheuchend.

Auch die kürzeste Schilderung Venedigs
wäre durchaus unvollkommen, bedächte man
nicht als dieser Wasserstadt ureigenstes Wahr-
zeichen die Gondel einer besonderen Betrach-
tung. — Ein venetianischer Fensterbogen, ein
Wasserstrich, darunter einige Linienschlangen
als Spiegelung und mitten in diese hinein mit
Schwung die schwarze Gondelform gesetzt —
jeder Schnellmaler im Variptp ist mit diesen
wenigen Zeichen imstande, eine schönheitshung-
rige Menge zu entzücken und sie den Zauber
Venedigs sehnsüchtiglichst empfinden zu lassen.

Manch stolzer Besitzer eines Gemeinplätze mei-
denden Geschmackes aber wendet sich ab und
nimmt sich vor, derartig billiger Schönheits-
ofsenbarung bis ans Lebensende Feind zu
sein und sich die volle Skepsis gegenüber die-

sem berühmten „Gondelparadies" Venedig vor-
zubehalten. Mir ging es ähnlich, auch ich nahm
mir vor, dieser so wunderschön geschwungenen
Gondel keine besondere Beachtung zu schenken.

Beim Bahnhof ausgestiegen, oh, — da hatte
ich gleich ein ganzes Rudel vor mir und mit
einem Schlag war ich bekehrt und in die Gon-
del verliebt, denn — hier lebten diese langen
Dinger, sie hüpften aus kleinen Wellen, rieben
sich schmeichelnd aneinander wie liebebedürftige
Tierchen, glucksten Wasser, schwenkten die blit-
zende gezahnte Standarte vorn am Bug Gäste
anlockend hin und her, waren Wohl schwarz wie
Särge, aber durch ihre zierliche und gemütliche
Ausstattung so viel Wohlbehagen und Ver-
gnügen verheißend, daß ich mit Sack und Pack

sofort in die erste beste hineinstieg, obschon ich

fest entschlossen war, mit dem Vaporetto, als
dem viel rascher zum Ziel führenden Verkehrs-
Vehikel zu meinem Hotel zu fahren.

Da drinnen zu sitzen, aus diesem weichge-
polsterten quer gestellten Fauteuil oder auf dem

reizenden, schwarz bequasteten Armsessel, der
aus irgend einem alten Palazzo herzustammen
scheint, hinter sich die edle Ruderbewegung des

seine Silhouette von erhöhtem Standpunkt aus
stolz in den Himmel schreitenden Gondoliere
zu fühlen, seinen fast schmerzhaft klingenden
Warnungsrus zu hören, wenn er um eine
Kanalecke lenkt, und dann dieses sanfte, leise
Gleiten und Schweben über das Wasser, das
ist etwas Herrliches und mit nichts Vergleich-
bares.

Die abwartende Stellungnahme, vermischt
mit Vorurteilen gegenüber dieser von Hochzeits-
paaren und Freunden aus aller Welt geprie-
senen Stadt, war beim ersten Einblick in die-
selbe ebenso rasch verschwunden. Freilich, die

auf dem Markusplatz, der Piazetta und ande-
ren berühmten Stätten zahlreich herumsitzen-
den Maler, die umringt von einer staunenden
Menge, in Stift, Öl, Aquarell, und in ohn-
mächtigem Bemühen, den lebendigen Reiz die-
ser Motive durch getreue Nachahmung des Ob-
jekts festzuhalten suchen, bestätigten mir, daß
dabei nur Theaterhintergründe und -Kulissen
herauskommen und das „berühmte" Teil Ve-
nedig Wohl überhaupt nicht zum Malen ist.
Dieses Venedig läßt sich nicht konterfeien; man
muß es erleben, aus diesen Plätzen promenieren
und dadurch diese Architekturen und ihre Per-
spektiven in Bewegung setzen. Denn diese Plätze
und Bauten sind als Prachtsdekorationen er-
dacht worden für ein zu lebenstollen Festen
aufgelegtes, seinen Reichtum prahlerisch ge-
nießendes und seiertäglich schlenderndes Ge-
schlecht.

Da steht die Markuskirche, ein phantastischer
Zeuge der weiten Meerfahrten der alten Vene-
tianer, ihrer habsüchtigen Eroberungszüge nach
dem fernen Orient. Sie gleicht einem breit
hingelagerten Gold- und Marmorberg, einem

zu Kuppeln getürmten zusammengetragenen
Schatz, einem märchenhaften Seeräuberpalast
mehr als einer Kirche. Die Messen, die drin-
nen gesungen werden, die weihevollen Kult-
Handlungen der christlichen Priester wirken fast
kümmerlich im Dämmer heidnischen Pracht-
Überflusses, unter diesen hohen Goldhimmeln
von Mosaik, von denen Wunderlampen aus
dem Lande der Märchen von „Tausendundeine
Nacht" herabhängen.



SBiïït) gti

9îeBen ber IDtarïuêïircpe ber Sogenpalaft,
biefe ftolge, glatttoanbige Srupe, toeltpe unnap=
Bar buret) £mnberte bon (Säulenarmen über bie

®öpfe ber profanen Spenge pocpgepoBen toirb,
eine fid) iiBer aile getoopnte gormforberung
pintoegfepenbe Slriftoïratenarâ^iteîtur, toie fie

gpnifeper einem S3oIïe niept borgefept toerben

ïann. ©iferne SBacpen patten einft ben Qu=

gang jebem gu bertoepren, ber ba nicptS gu

fuepen patte, unb bie Spenge rätfeite unb raunte
fiep mop! SBunberbinge in bie Spren bon ben

keieptum ftropenben fftatfälen unb ben ©e=

mäcpern ber Sogen, toelcpe ber gepeimniêboïïe
fRiefenïaften Barg, unb bie mir peute, bon ber

Sßracpt gerabegu Bebrüctt, bureptoanbern bürfen.
Siefen gtoei morgenlänbifcp Befrucpteten

SBunberBauten, SpmBoIen peibnifeper ÜBerfäU

tigung unb SelBftperrlicpîeit, fept auf ber

ißiagga unb ber ißiagetta bie îtenaiffance ipre
gielbetouffte S3oIItommenpeit entgegen in ben

gewaltigen ©autoerïen ber ifSroïuratien, ber

SiB'reria, be§ Uprturmeê ü. a. Unb eê läfjt fiep

niept entfepeiben, Wem ber 3ßrei£ in biefem

Stiltoettftreit geBüprt. Sie tlaffifcpen 2öanbel=

gänge ber Sßroturatien tonnten nücpterner
fein, toenn gtoifcpen ipren (Säulen niept bie

graben ber Sttarïuêïircpe pinburepfepimmerten,
bie ÛDÏarïuêïircpe unerträglicper, toenn ber Sölicf

niept an ben SBerten ber Iftenaiffancemeifter
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toieber Berupigenbeê ©leiepgetoiept finben
tonnte. Ser SBiberftreit, ber fepeinbar un=
üBerBrüctBare ©egenfap toirb pier gur erlöfem
ben fftottoènbigïeit,

SBopin baë Sluge auf biefen ißläpen fiep nur
toenben mag, üBeratl ïann es> in ffteieptum
unb Scpönpeit fcptoelgen. 3Bir äJtenfcpen bon
peute tommen unê gerabegu ettoaê tümmerlicp
bor, auf biefen ÜUiarmorfliefen, unter biefen
Säulengängen, neben folepen gaffaben; toir
empftnben unâ al§ ein nücpternes» ©efcplecpt,
bern bie fcptoungbotle ©efte feplt, fiep einem

folepen Sgenarium toürbig angupaffen. üßir
paBen ettoag bom ©efüple beê nieberen SSoIteê,

bem einmal bergönnt toirb, fidp im Sebent
Bereicpe poper $errfdfaften umfepen gu bürfen.
©in mannigfaltige^ Semüpen, fiep ber Umgebung
angupaffen, ift gtoar erficptlicp unb toir beobacp=

ten läcpelnb manepen SBummelnben, toie er

feinen Scpritt gu einer feierlicpen görmlicpteit
gtoingt, bie toir an ipm fonft nie gu fepen Be=

tommen. gum SIBenbtreffen giepen Herren unb
Samen ipren Beften Staat an, toie fie eê tun,
um einen geftfaal gu Betreten; Befonberê bie

grauentoclt muf e<ä empfinben, baff fie ba

enblidp bie fepönfte Umgebung gefunben pat,
um ipre Seiben unb Spipen entfalten unb

ipren Scpntucf Brillieren gu laffen. SelBft bie

ber 2Jtobe unb fepönen ©efte gegenüber fiep fonft

ftTiWSt:±:

SBItcE auf bie pînfel (St. ©'torgia unb (Benebig.

Willy Fri

Neben der Markuskirche der Dogenpalast,
diese stolze, glattwandige Truhe, welche unnah-
bar durch Hunderte von Säulenarmen über die

Köpse der profanen Menge hochgehoben wird,
eine sich über alle gewohnte Formforderung
hinwegsetzende Aristokratenarchitektur, wie sie

zynischer einem Volke nicht vorgesetzt werden
kann. Eiserne Wachen hatten einst den Zu-
gang jedem zu verwehren, der da nichts zu
suchen hatte, und die Menge rätselte und raunte
sich wohl Wunderdinge in die Ohren von den

Reichtum strotzenden Ratsälen und den Ge-

mächern der Dogen, welche der geheimnisvolle
Riesenkasten barg, und die wir heute, von der

Pracht geradezu bedrückt, durchwandern dürfen.
Diesen zwei morgenländisch befruchteten

Wunderbauten, Symbolen heidnischer Übersät-

tigung und Selbstherrlichkeit, setzt auf der

Piazza und der Piazetta die Renaissance ihre
zielbewußte Vollkommenheit entgegen in den

gewaltigen Bauwerken der Prokuratien, der

Libreria, des Uhrturmes u. a. Und es läßt sich

nicht entscheiden, wem der Preis in diesem

Stilwettstreit gebührt. Die klassischen Wandel-
gänge der Prokuratien könnten nüchterner
sein, wenn zwischen ihren Säulen nicht die

Farben der Markuskirche hindurchschimmerten,
die Markuskirche unerträglicher, wenn der Blick
nicht an den Werken der Renaissancemeister
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Wieder beruhigendes Gleichgewicht finden
könnte. Der Widerstreit, der scheinbar un-
überbrückbare Gegensatz wird hier zur erlösen-
den Notwendigkeit.

Wohin das Auge auf diesen Plätzen sich nur
wenden mag, überall kann es in Reichtum
und Schönheit schwelgen. Wir Menschen von
heute kommen uns geradezu etwas kümmerlich
vor, auf diesen Marmorfliesen, unter diesen

Säulengängen, neben solchen Fassaden; wir
empfinden uns als ein nüchternes Geschlecht,
dem die schwungvolle Geste fehlt, sich einem

solchen Szenarium würdig anzupassen. Wir
haben etwas vom Gefühle des niederen Volkes,
dem einmal vergönnt wird, sich im Lebens-
bereiche hoher Herrschaften umsehen zu dürfen.
Ein mannigfaltiges Bemühen, sich der Umgebung
anzupassen, ist zwar ersichtlich und wir beobach-

ten lächelnd manchen Bummelnden, wie er
seinen Schritt zu einer feierlichen Förmlichkeit
zwingt, die wir an ihm sonst nie zu sehen be-

kommen. Zum Abendtreffen ziehen Herren und
Damen ihren besten Staat an, wie sie es tun,
um einen Festsaal zu betreten; besonders die

Frauenwelt muß es empfinden, daß sie da

endlich die schönste Umgebung gefunden hat,
um ihre Seiden und Spitzen entfalten und

ihren Schmuck brillieren zu lassen. Selbst die

der Mode und schönen Geste gegenüber sich sonst

.7-^'-'^ < hà -O -F

Blick auf die Insel St. Giorgio und Venedig.
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®er 33îar!u§pIaB mit bern Sampanite in S3enebig.

aufg fonferbatibfte unb aBIeïjrtertbfte ftettenben
Samen, füllen ï)ier bie Sßflidjt fäjön gu fein,
toeêljalB toir maintien in bet SJterceria tafcf)
getauften „benetiamfdf" fein foïïenben Seiben»
ftjatol nic£)t nur um pfiffe ®öf>fe aug allen
(pettenlänbetn, fonbern audf um bie toät)t=
fdjaften Sdjultern ber Sfnefsbütgetin aug
unb g). maletifcf) gefdflungen fetien. — ttnb
gu all bem ßoftümtreiBen fc^aHt bon Stadjmit»
iagg Big SKitternacf)t SJlxtfil aug allen ,Spinn

melgridftungen. kleine Oräjefteräfen finb in
teigenbe nacff borne offene Stototofcfjrnuitäunie
altBerütjmter ^affeetjäufer geftectt, bie iEjre

Xifdfdjen unb Stütjle unter ben ©olonnaben
iferbor Big toeit in bie gßiagga fjinaugfteïïen. ;—.
Sefonberg feierlich ift'g aBer, toenn nadftg ein
grojgeg Ordjefter, auf ein Bmrtig aufgefdftageneg
ißobium IfingegauBett, bon ber ifilte biefeg
3liefenfaateg aug, ber ben Sternenhimmel gut
Secte f)at, feine Stompeten» unb gûnfaren»

Hänge gegen bie nadjtig um»
ftetjenbe Saufatpradft fdfmettert.
3um ÜBetfluff, an ïjoïjerr $eft=
tagen, toenn aucti bie ïjerrlidfen
Dïiefenflaggen um bie toftBaren
ÏÏJtafte bor ber ÜDtatfugtircfje toe=

Ben, toetben aug ben genftern ber
ifkoturatien unb ber SiBretia fat»
Bénirait) tige 23rofate gelängt, unb
nadftg auf ben ©efimfen flacfetn
in bieten Steigen I)oI)e bergen.
IpocBgeftimmt, atmen toir bann
ettoag bom ^taufdfe ber Seele, ber
bie Stuft ber einfügen Senetianer
an ihren geften erfüllt BiaBen

mag, unb ergriffen üBerriefelt ung
bag ©ebenfen an Senebigg glang»
bolle ©efdfichte.

2IIg ©ingiger, unbeteiligt in»
mitten biefeg feftlicfjen ißattjog,
ftetjt ernft ragenb ber ©amfmnite;
er toeift tjoäf Biinaug aug biefem
©etümmel alg ber getoaltige ÜRaft»
Baum biefer £uft= unb Staatg»
galeere Senetia. llnb um itjit
flattern bie SauBen, ein ©ötter»
gefdfent für bie tjier fo Hein ge=

toorbenen 3)tenfcf)en, toeldfe fie gu
ftc§ BjeraBIocEen, (Samen ftreuenb,
unb bartïBar füfilenb, bodf biefen
lieben, gutraulictjen Siethen et»

toag ©artgeg fein gu tonnen.
(SelBft biefen großen ©inbrücfen aber, toel»

dje bie SBerfe ber ®unft unb ber Dtegiffeur
SfJtenfdj in mafflofet (Steigerung bèg gufarn»
mentoirïeng îjier auggulöfen bermögen, ift ein
Steiftet getoachfen — bie (Sonne felBft. Stan
tonnte aber aucfj umgetetjrt fagen, bie taffi»
nierten Säuberten urtb Stünftter Senebigg
berftanben eg, fic^ bie t)eraufgiet)enbe unb in
bag Steer tieraBfintenbe geuetfugel ihren iQlret»
ten, ihrem fünftlerifcben (Sgenarium bienftbar
gu machen. SBanbelt man gegen SIBenb über
bie ißiagetta bem fdjönften ^intergrunbe gu,
ber fidf mit hingemaltem Rimmel unb Blauem
Steere hinter ben gtoei (Säulen mit bem Star»
tuglötoen unb bem t;I. ©eorg augff)anrtt, ge=

rabeaug bie ßagune San ©iorgio, redjtg auf
nädjftgelegenfter Snfel bie getoaltige ^irdfe
Santa Maria della Salute, bagtoifcffen bag leben»

bige ©etoimmel ber ©ortbeln, Sampfer, ber
hohen Srieggfcoiffe, bon benen Sromfieten»

Willy Fries: Venedig.

Der Markusplatz mit dem Campanile in Venedig.

aufs konservativste und ablehnendste stellenden
Damen, fühlen hier die Pflicht schön zu sein,
weshalb wir manchen in der Merceria rasch
gekauften „venetianisch" sein sollenden Seiden-
shawl nicht nur um hübsche Köpfe aus allen
Herrenländern, sondern auch um die währ-
schaften Schultern der Spießbürgerin aus Z.
und A. malerisch geschlungen sehen. — Und
zu all dem Kostümtreiben schallt von Nachmit-
tags bis Mitternacht Musik aus allen Him-
melsrichtungen. Kleine Orchesterchen sind in
reizende nach vorne offene Rokokoschmuckräume
altberühmter Kaffeehäuser gesteckt, die ihre
Tischchen und Stühle unter den Colonnaden
hervor bis weit in die Piazza hinausstellen. ^—

Besonders feierlich ist's aber, wenn nachts ein
großes Orchester, auf ein hurtig aufgeschlagenes
Podium hingezaubert, von der Mitte dieses
Niesensaales aus, der den Sternenhimmel zur
Decke hat, seine Trompeten- und Fansaren-

klänge gegen die nächtig um-
stehende Säulenpracht schmettert.
Zum Überfluß, an hohen Fest-
tagen, wenn auch die herrlichen
Riesenflaggen um die kostbaren
Mäste vor der Markuskirche we-
hen, werden aus den Fenstern der
Prokuratien und der Libreria far-
benprächtige Brokate gehängt, und
nachts auf den Gesimsen flackern
in dichten Reihen hohe Kerzen.
Hochgestimmt, atmen wir dann
etwas vom Rausche der Seele, der
die Brust der einstigen Venetianer
an ihren Festen erfüllt haben
mag, und ergriffen überrieselt uns
das Gedenken an Venedigs glänz-
volle Geschichte.

Als Einziger, unbeteiligt in-
mitten dieses festlichen Pathos,
steht ernst ragend der Campanile;
er weist hoch hinaus aus diesem
Getümmel als der gewaltige Mast-
bäum dieser Lust- und Staats-
galeere Venetia. Und um ihn
flattern die Tauben, ein Götter-
geschenk für die hier so klein ge-
wordenen Menschen, welche sie zu
sich herablocken, Samen streuend,
und dankbar fühlend, doch diesen
lieben, zutraulichen Tierchen et-
was Ganzes sein zu können.

Selbst diesen großen Eindrücken aber, wel-
che die Werke der Kunst und der Regisseur
Mensch in maßloser Steigerung des Zusam-
menwirkens hier auszulösen vermögen, ist ein
Meister gewachsen — die Sonne selbst. Man
könnte aber auch umgekehrt sagen, die raffi-
nierten Bauherren und Künstler Venedigs
verstanden es, sich die heraufziehende und in
das Meer heräbsinkende Feuerkugel ihren Zwek-
ken, ihrem künstlerischen Szenarium dienstbar
zu machen. Wandelt man gegen Abend über
die Piazetta dem schönsten Hintergrunde zu,
der sich mit hingemaltem Himmel und blauem
Meere hinter den zwei Säulen mit dem Mar-
kuslöwen und dem hl. Georg ausspannt, ge-
radeaus die Lagune San Giorgio, rechts auf
nächstgelegenster Insel die gewaltige Kirche
Lautn Naria ckslla Laluts, dazwischen das leben-
dige Gewimmel der Gondeln, Dampfer, der
hohen Kriegsschiffe, von denen Trompeten-
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fignale Hingen unb an bereri peeling toir
toeiffé Statrofen gum SIfienbahheïï fcfjmuc! auf=

gereitjt ftetjen feïjen, bann ïjaBen toir ben ©in=

brud, bieg atteg toarte auf bie ïjettlitfifte
©tunbe, bie un§ Senebig gu getoatjren berrnag
unb für toelctje bieg atteg Bereitgeftettt gu fein
fdjeint, — auf ben golbenen Untergang ber

©onne. IXnb ein anbädjtigeg ©djtoeigen Breitet

fidj aug, toenn fie iîire SSunberfarBen gu toir=

ïen unb auf biefe fdjöne SBelt gu ftraîjlen 6e=

ginnt» —
©iefer ©onne unb iîjren reiben SSirïum

gen tjaBen bie großen Staler Senebigg in Se=

geifterung geïjulbigt unb fie, bem Sluge fdjmei=
dfelnb, itjren Steiftertoerïen einbertooBen. 211g

golbftroigenber Dlibale rnaffen fic^ guerft nur
bie Stofaiïïuf>f)eIn unb =toänbe mit iïjr, um
ffiäter raffinierter gefdjulten ^ünftlertjänben
unb empfinbfamer BeoBadjtenben

Staleraugen, bie jebe Suancierung
toiebergugeBen unb gu erïennen
bermocfiten, bag gelb gu ü6erlaf=
fen. @o fpiegeln iljren SlBenbfdjein
tooïjltuenb unb toeid) bie SBerïe
ber ©iobanni SSeÏÏini, ©igian, ©i=
orgione, iîjren Haren Stittagggtang
SSeronefe, iïjx berfdjleierteg, ïûîj=
leg ©ilfierfdjimmern burdj 2Baffer=
bünfte beg Storgeng ber alternbe
©intoretto, ber eg aBer auctj toagt,
granbiofe, getoitterfdftoangere 2BoI=

ïengeBilbe gum ®ambfe gegen bag
himmlifdje Sic^t tieffinnig in ge=

toaltige SBerïe eingufdjieBen. —
SeBen ben großen Si^tïomplejen,
toie fie bie Stugfilide gtoifdjen
tpäuferreitjen Bjinburcfj auf bag
Steer unb bie Sagunen getocthren,
finb eg anbererfeitg bie ïraftig
aufeinanberftofjenben ©egenfäfje
bon Sidjt unb ©fatten unb bie
.Çellbunïeltoirïungen, toeldfe bag
Ûuge in ben engen ©äffen, ïteineit
$öfen unb Klötgen auf ©djritt
unb ©ritt anregen. 2IH biefe ftar=
ïen unb geïjeimnigbollen ©ffeïte
finben toir in ben SBerïen bene=

tianifcBjer Steifter reinen ©eBIüteg
toieber. @ie toaren erîjte ®inber
ber ©onne unb tourben barum
^talieng geborene Staler ber bie
gläcfje burcpredjenben 3taum=

iïïufion. •— Unb in ben ©rîjafîïammern S5ene=

bigg ïjauften fid) bie ©olbbuïaten, man füllte
fid) burd) bag umgeBenbe Steer unb eine ge=

toaltige flotte gefdfüht bor g^nbegeinBrud).
©er ©tolg ber SefmBIi! brängte nad) ©ictjtBar=

madjung biefeg Seidjtumg, man Befann fid) in=

mitten fdjtoelgerifdjen SeBenggenuffeg auf feine

^eiligen unb auf alten gamilienabet: SUrcfje

an ^irdfe, ißalaft an ißalaft tourben erBaut.
Sitte ©djidjten ber SBebotïerung Beïjerrfdjte ein
üBereinftimmenber SBitte gu unerhörter bracht»
entfaltung. Unb in ihrem ©treBen gerabegu
aufgehest gegeneinanber, brängten fidj bie

JtHinftler tjirtgu, bie leeren Sßänbe ber neu er=

ftehenben tBautoer'fe gegen geringe ©ntfdjäbi=
gung, oft fogar ohne ©ntgelt, mit bem Saufdj
ihrer garöen fdjmüden gu bürfen. ©agu !am
bie ©itelïeit ber SeböIIerung eingelner @tabt=

©antt 3Karïu§=Sirdje in SSenebig.
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signale klingen und an deren Reeling wir
weiße Matrosen zum Abendappell schmuck auf-
gereiht stehen sehen, dann haben wir den Ein-
druck, dies alles warte aus die herrlichste
Stunde, die uns Venedig zu gewähren vermag
und für welche dies alles bereitgestellt zu sein

scheint, — aus den goldenen Untergang der

Sonne. Und ein andächtiges Schweigen breitet
sich aus, wenn sie ihre Wunderfarben zu wir-
ken und auf diese schöne Welt zu strahlen be-

ginnt. —
Dieser Sonne und ihren reichen Wirkun-

gen haben die großen Maler Venedigs in Be-

geisterung gehuldigt und sie, dem Auge schmei-

chelnd, ihren Meisterwerken einverwoben. Als
goldstrotzender Rivale maßen sich zuerst nur
die Mosaikkuppeln und -wände mit ihr, um
später raffinierter geschulten Künstlerhänden
und empfindsamer beobachtenden

Maleraugen, die jede Nuancierung
wiederzugeben und zu erkennen

vermochten, das Feld zu überlas-
sen. So spiegeln ihren Abendschein
wohltuend und weich die Werke
der Giovanni Bellini, Tizian, Gi-
orgione, ihren klaren Mittagsglanz
Veronese, ihr verschleiertes, küh-
les Silberschimmern durch Wasser-
dünste des Morgens der alternde
Tintoretto, der es aber auch wagt,
grandiose, gewitterschwangere Wol-
kengebilde zum Kampfe gegen das
himmlische Licht tiefsinnig in ge-
waltige Werke einzuschieben. —
Neben den großen Lichtkomplexen,
wie sie die Ausblicke zwischen
Häuserreihen hindurch aus das
Meer und die Lagunen gewähren,
sind es andererseits die kräftig
aufeinanderstoßenden Gegensätze
von Licht und Schatten und die
Helldunkelwirkungen, welche das
Auge in den engen Gassen, kleinen
Höfen und Plätzen auf Schritt
und Tritt anregen. All diese star-
ken und geheimnisvollen Effekte
finden wir in den Werken Vene-

iranischer Meister reinen Geblütes
wieder. Sie waren echte Kinder
der Sonne und wurden darum
Italiens geborene Maler der die
Fläche durchbrechenden Raum-

illusion. -— Und in den Schatzkammern Vene-

digs häuften sich die Golddukaten, man fühlte
sich durch das umgebende Meer und eine ge-

waltige Flotte geschützt vor Feindeseinbruch.
Der Stolz der Republik drängte nach Sichtbar-
machung dieses Reichtums, man besann sich in-
mitten schwelgerischen Lebensgenusses auf seine

Heiligen und auf alten Familienadel: Kirche
an Kirche, Palast an Palast wurden erbaut.
Alle Schichten der Bevölkerung beherrschte ein
übereinstimmender Wille zu unerhörter Pracht-
entfaltung. Und in ihrem Streben geradezu
ausgehetzt gegeneinander, drängten sich die

Künstler hinzu, die leeren Wände der neu er-
stehenden Bauwerke gegen geringe Entschädi-

gung, oft sogar ohne Entgelt, mit dem Rausch

ihrer Farben schmücken zu dürfen. Dazu kam
die Eitelkeit der Bevölkerung einzelner Stadt-

Sankt Markus-Kirche in Venedig.
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teile, bie ben in itérer Stitte mohitenben $fünft=
lee gut Verfchönerung iïfreg ©omigiltreifeg
gang Befortberg ï)erangugie|en münfdhten. ®ie
©ogen, (Senatoren, gelbherren, Stbmirale-, bie

fdfönen grauen unb felBftBemyfften männlichen
Vertreter beg SlbelS mollten bout fc^arf bag

©harafteriftifdje BeoBad)tenben, SBejentlicfjeg

aBer in eine gehobene Schönheit bertlärenben,
benetianifchert Staler porträtiert merbett. ©er
(Sifer unb bie SInforberungen tnaren.fo utafg»

lofe, baff an bie ©dmetligteit ber ißrobuttion
phantaftifdje Slrtforberurtgen geftettt mürben,
©en I)öchften Dîeïorb pat motjl, luenn mir bert

tiefen ©ruft, mit bem er jemeilen an feine
StufgaBen herantrat, mit in Rechnung gießen,
©intoretto aufgeftettt, ber innerhalb fürgefter
ffeit bag mächtige $aug ber Vruberfchaft @.

9tocco mit Dtiefengemälben fdmtücfte unb gu=

gleich teilmeife bie Sluâmalung beg ®ogen=
palafteg mit feinen ©dfülem übernahm. gn
fpäterer Qeit mag ihn ©iepolo in ber rafenben
©ilfdfrift beg ifSinfelg, bielleicht noch übertreffen
haBen. ©er auf groffe ©ebanten michetangeleg=
ten Slugutaffeg gerichtete ©eift beg ©intoretto
gmang ihn, ein nach Stöglich'feit gurücfgegoge=
neg SeBen gu führen, meghalB er mo|I bon
feinen Qeiigenoffen alg ein fonberBarer 23ene=

: SBenebtg.

tianer fchon Beftaunt mürbe; umfomehr frön=
ten bie. anberen Staler mit Suft unb greube
b'.em üppigen SeBen, faffen gerne Bei reichen
©aftmählern, utifchten fid) unter bag fröhlidfe
SSoIï unb maren Begeifterte ©enieffer ber bieten
feftlichen Stufgüge, bie eg ba gu fepen gaB.
©iefe greube an finnlicher güHe unb am fcf)iü
nen ©dfein mar auch ftetg bag erfte 33eftim=
menbe in ihren ïûnftlerifthen Stufgerungen, mö=

gen fie Sagen beg Stltertumg, Stabonnen ober
bie Verherrlichung ber meerBeherrfcfjenben
„Venetia" barguftellen gehabt haben.

©ie Vegeifterung gu Sichterfdjeinung unb
garBe mar ben Venetianern fo im Vlute, baff
fchon aug biefeut ©runbe ihre aufmerïfame
Pflege mehr ber Stalerei alg ber ©tulptur gu=
geneigt mar. ©iefe ©tabt fteht unter bem |uut=
met inte unter einer eng fie umfchlieffenben
^riftattgtode., gfre Sßaläfte, Bebürfen nur ber
Ifanalfeite gu. einer fchönen gaffabe, biefe iff
bictjt an bag SBaffer ge.rücft, benn eg ift teilt
ijflaig ba gum Verfdfmenben, hintenherum ift
nur 3taum für eine fdytiale ©äffe. Stuf gnfeln
gufammengeftüdt, gu notmenbiger praftifchet
Stugnühung b.orhanbenen îtaumeg gebrängt,
mar ber freien ©ntfaltung pläftifäjen ©enteng
unb plaftifcEjer Vaumphantafie eine unüBer=

::

©a3 g:ftf)ct>Cuartier in SSenebtg.

SS Willy Fri

teile, die den in ihrer Mitte wohnenden Künst-
ler zur Verschönerung ihres Domizilkreises
ganz besonders heranzuziehen wünschten. Die
Dogen, Senatoren, Feldherren, Admirale, die
schönen Frauen und selbstbewußten männlichen
Vertreter des Adels wollten vom scharf das
Charakteristische beobachtenden, Wesentliches
aber in eine gehobene Schönheit verklärenden,
venetianischen Maler porträtiert werden. Der
Eifer und die Anforderungen waren so maß-
lose, daß an die Schnelligkeit der Produktion
phantastische Anforderungen gestellt wurden.
Den höchsten Rekord hat Wohl, wenn wir den

tiefen Ernst, mit dem er jeweilen an seine

Aufgaben herantrat, mit in Rechnung ziehen,
Tintoretto ausgestellt, der innerhalb kürzester
Feit das mächtige Haus der Bruderschaft S.
Rocco mit Riesengemälden schmückte und zu-
gleich teilweise die Ausmalung des Dogen-
Palastes mit seinen Schülern übernahm. In
späterer Zeit mag ihn Tiepolo in der rasenden
Eilschrift des Pinsels vielleicht noch übertroffen
haben. Der auf große Gedanken michelangeles-
ken Ausmaßes gerichtete Geist des Tintoretto
zwang ihn, ein nach Möglichkeit zurückgezoge-
nes Leben zu führen, weshalb er Wohl von
seinen Zeitgenossen als ein sonderbarer Vene-

: Venedig.

tianer schon bestaunt wurde; umsomehr frön-
ten die anderen Maler mit Lust und Freude
dem üppigen Leben, faßen gerne bei reichen
Gastmählern, mischten sich unter das fröhliche
Volk und waren begeisterte Genießer der vielen
festlichen Aufzüge, die es da zu sehen gab.
Diese Freude an sinnlicher Fülle und am fchö-
nen Schein war auch stets das erste Beftim-
mende in ihren künstlerischen Äußerungen, mö-
gen sie Sagen des Altertums, Madonnen oder
die Verherrlichung der meerbeherrfchenden
„Venetia" darzustellen gehabt haben.

Die Begeisterung zu Lichterfcheinung und
Farbe war den Venetianern so im Blute, daß
schon aus diesem Grunde ihre aufmerksame
Pflege mehr der Malerei als der Skulptur zu-
geneigt war. Diese Stadt steht unter dem Him-
mel wie unter einer eng sie umschließenden
Kristallglocke. Ihre Paläste bedürfen nur der
Kanalseite zu, einer schönen Fassade, diese ist
dicht an das Wasser gerückt, denn es ist kein
Platz da zum Verschwenden, hintenherum ist
nur Raum für eine schmale Gasse. Auf Inseln
zusammengestückt, zu notwendiger praktischer
Ausnützung vorhandenen Raumes gedrängt,
war der freien Entfaltung plastischen Denkens
und plastischer Raumphantasie eine unüber-

Das Fischer-Quartier in Venedig.
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BtüdBare Hemmung auferlegt.
Saturn ïjat bie Stulgtur ©ene=

bigg nid)t aug eigenem ©oben

Betbottoadjfen unb (petfönlid) toer»

ben Jonnen, fie lnat bureau» auf
SIntegungen bon Slufgen angetoie»

fen. Qu jelBftänbiger ©eltung,
bie Umgebung Befyettfcfjenb, tritt
fie baïjer feiten auf, meift biente

fie nur ber gietlidjen 9Iugfd)müf=
Jung beJoratib feft abgefdfloffenet
§Ird)ite!tutBegit!e. — 3sn ben

^itdfen aber burfte fie fic^ in un»

gäJ)Iigen, gum Seil fdjönen, gum
Seil aber aud) gerabegu gefdfmad»

lofen gomgöfen ©tabmctletn ber

Sogen unb Berühmten ©tanner,
alg eine (Stein getootbene ©uB=

meê=©groni! ber ©efmbliï, macin

tig augleben. Sie Some ber gtari
unb S. ©iobanni e ©aolo finb fo
feber gu einem ©antljeon getoor»
ben. Ser ©inbruc! Jönnte etlje»
Benber fein, aJ)nte man nidjt, bag
biefe ©iefenmonumente nidfit im»

mer mit ber ©töffe beg im Sat=
Jogfiage ruJfenben ©tanneg über»

einftimmten, unb mefir loïalem
Stolge unb Batriotifdfet ©itelJeit
alg toaBtem ©erbienfte berbflicfjtet
finb. — ©out StanbgunJte beg

©enetianerg aug lernen toit aucl)

berfteîjen, toarum bent troigig ein»

Berreitenben ©oïïeoni ©etrodjio'g butdj bie

Signoria nidjt ber ©iatJugftlaB, toie urfgtüng»
lid) beftimmt, fortbetn nur ber ©laig bor S.
©iobanni e ©aolo gut üufftettung getoalftt
tourbe, gn biefem Jjanbelêtiiditigen, finnen»

frotgen, arifto!ratifd)en ©enebig burfte eine

gelbJjerrenfigur nidjt bie ©titte BeBettfdjen; er

toar beut Staate nur ©tittel gum gtoecf, Scfjilb
unb Sdjtoert, unb bag fotlte er Bleiben. Unb fo
ftefjt ber ©onboliete in ©rg gegoffen audi

Beute nod) im Sienft ber 2Hjnen an feinem
redjten ©laige, alg fürdjterlidje SBadje bor ben

©rabftätten feiner Sogen. — Sag liebengtoüt»
big lebenbige SenJmal beg Sid)terg ©olboni
aBer, bon einem fgiiteren Qeitalter Befeuert,

burfte an bem belebteften ber tleihen ©tiibe,
nafie ber ©ialtobrüde ftetjen. ©tit biefer boIJg»

tümlicfjen ©oetenfeele fiiî)It- fid) ber ftoBe ©ene»

tianer einig unb mit ©el)agen umtoanbert unb

©eitfgetBtücEc iri SScnebig.

umfteBt bie ©tenge biefe lädjelnbe ©ofoJogeftalt.

— ©or SenJmalgaugritftung beg ©tarJug»

glaigeg, biefer größten freien gtädje, toelcdje fief)

©enebig gemattete, Bat glüdlidjettoeife febeg

geitalter ehrfürchtig $alt gemalt; er tooltte

nicht berftellt toerben unb ber freien ©ntfaltung
ber ©olJgmaffe unb tfjten geften erBalten Blei»

Ben. — Sag ©tonument beg ©e ©ittorio
©manuele Bingegen fdjeint al§ ©ogelfdjeudje im
©erein mit ben bielen Bäfjlidjen Samftffdjiff»
ftegen eingig ber Slufgabe gu bienen, bie Bert»

liehe ©iba bei Sdjiaboni gu berunftalten unb
bag moberne Qeitalter gegenüber alter Sunft
unb Kultur lächerlich gu madjen. Sen bafür
beranttoortlidjen ©laBbertoaltern unb ©erM)tg=
tedjitiJern bie Seufgerbrüde unb gerien in ben

©leifammern!
©Me- barmoKifdi Bätte fid) biefer ©e ©it=

•torio ©tttartrele bem Sibo eingefügt, benn bie»

Willy Fries: Venedig.

brückbare Hemmung auferlegt.
Darum hat die Skulptur Vene-

digs nicht aus eigenem Boden

hervorwachseu und persönlich wer-
den können, sie war durchaus auf
Anregungen von Außen angewie-
sen. Zu selbständiger Geltung,
die Umgebung beherrschend, tritt
sie daher selten auf, meist diente

sie nur der zierlichen Ausschmük-
kung dekorativ fest abgeschlossener

Architekturbezirke. — In den

Kirchen aber durste sie sich in un-
zähligen, zum Teil schönen, zum
Teil aber auch geradezu geschmack-

losen pompösen Grabmälern der

Dogen und berühmten Männer,
als eine Stein gewordene Ruh-
mes-Chronik der Republik, mäch-

tig ausleben. Die Dome der Frari
und S. Giovanni e Paolo sind so

jeder zu einem Pantheon gewor-
den. Der Eindruck könnte erhe-
bender sein, ahnte man nicht, daß
diese Riesenmonumente nicht im-
mer mit der Größe des im Sar-
kophage ruhenden Mannes über-

einstimmten, und mehr lokalem

Stolze und patriotischer Eitelkeit
als wahrem Verdienste verpflichtet
sind. — Vom Standpunkte des

Venetianers aus lernen wir auch

verstehen, warum dem trotzig ein-

herreitenden Colleoni Verrochio's durch die

Signoria nicht der Markusplatz, wie ursprüng-
lich bestimmt, sondern nur der Platz vor S.
Giovanni e Paolo zur Aufstellung gewährt
wurde. In diesem handelstüchtigen, sinnen-

frohen, aristokratischen Venedig durfte eine

Feldherrenfigur nicht die Mitte beherrschen; er

war dem Staate nur Mittel zum Zweck, Schild
und Schwert, und das sollte er bleiben. Und so

steht der Condoliere in Erz gegossen auch

heute noch im Dienst der Ahnen an seinem
rechten Platze, als fürchterliche Wache vor den

Grabstätten seiner Dogen. — Das liebenswür-
dig lebendige Denkmal des Dichters Goldoni
aber, von einem späteren Zeitalter beschert,

durfte an dem belebtesten der kleinen Plätze,

nahe der Rialtobrücke stehen. Mit dieser Volks-

tümlichen Poetenseele fühlt sich der frohe Vene-

tianer einig und mit Behagen umwandert und

Seufzerbrücke in Venedig.

umsteht die Menge diese lächelnde Rokokogestalt.

— Vor Denkmalsausrüstung des Markus-
Platzes, dieser größten freien Fläche, welche sich

Venedig gestattete, hat glücklicherweise jedes

Zeitalter ehrfürchtig Halt gemacht; er wollte
nicht verstellt werden und der freien Entfaltung
der Volksmasse und ihren Festen erhalten blei-
ben. — Das Monument des Re Vittorio
Emanuele hingegen scheint als Vogelscheuche im
Verein mit den vielen häßlichen Dampfschiff-
siegen einzig der Aufgabe zu dienen, die Herr-
liche Riva dei Schiavoni zu verunstalten und
das moderne Zeitalter gegenüber alter Kunst
und Kultur lächerlich zu machen. Den dafür
verantwortlichen Platzverwaltern und Verkehrs-
techüikern dìe Seuszerbrücke und Ferien in den

Bleikammern!
Wie-harmonisch hätte sich dieser Re Vit-

'torio EManuele dem Lido eingefügt, denn die-
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fer Berühmte Sibo ift für empfinbfante Ülugen
.etmag eBenfo ^äffticIjeS. Sidferlid) fann ber
fdjöne Sabeftranb unb fein Saifortleben betn
read) ein paar äöodfen beë fitffen „dolce far
niente" Stebürftigen anempfohlen toerben. (E§

märe aud) an ben ©efcfjmacf» unb Stillofig»
feiten ber .Epotelpaläfte, bie mir ähnlich an foI=
djen 0rten meiftenê antreffen, ben SSerfaufê»
läbett mit tarnen mie „Città di Cairo", bem

farbigen grudftBonBonfriftaHtemhter, ber un§
Beim (gintritt ins» ®afino gteid) empfängt, unb
bergleihen frönen Singen mefjr, fein Stnftoff
gu nepmen, menn biefer Sibo nidjt ba§ halbe
Vis-à-vis S3enebigâ märe unb ber emfige 23er=

fehr herüber unb hinüber nicht eine Beftänbige
Stegiehung gmifdjen gtoei biametral fid) ent»
gegengefetgten Helten fd^iaffen mürbe. Sie auf»
bringt: djeit Stetten» unb SeppicE)Berfäufer auf
bem SJtarfugpIaige Berlören fogar etmaê Bon
ihrer Xtnerträgtichfeit, menn bie ißorftellung
nicht nape liegen mürbe, fie feien Bon ben Sta».

garen biefeg Sibo au§ über ba3 äßaffer gefpieen
morben. Sort brüben aber füplt ficf) bie ©rofs»
gapl ber gremben, bie gepuigte äftobemelt Böltig
mol)! urtb gu $aufe; unbebrücft unb fern einer
umgebenben mad)tBoHen (Entfaltung erhabener
(Schönheit, läfft fid) ba both leichter unb unbe»

fangener promenieren, at§ menn man bie
23üf)ne be§ SRartuêpIaigeâ Betritt.

Sen Sibo gefehen gu haben, gehörte alfo für
mich §n ben unerfreulichen ftberrafchungen. IXn»

angenehm firtb auch frie tafchenfpieterifchen
fRechnungsfünfte ber ^otelportierê, baê notge»
brungene geilfctjen mit ben ©onbolieri, beren
guhälterifche Sienfte gegenüber anbern grern»
benintereffenten — einer empfahl in marmeit
Sönen, fich bie „Casa di Tiziano" angufehen,
unb aB ich einmilligte unb auêftieg, ftanb ich
in einem Sfntiquitätenlaben, einer echten, red)=
ten güembenfalle, mo ich Bon fämtlichen Singe»

— b. ©oetlje: ©prudfi.

ftellten mit liebemSmürbigen ©eften empfangen
unb mof)I noch umarmt morben Inäre, märe ici)

nicht mit mütenbem 23Iicf auf ben ©onboliere
gleich i" ba§ Sdjiff gurücfgefprungen. (S3 ift
auch nicht fdjön, gumeilen inmitten einer ißalaft»
fpiegetung einer im äßaffer fdjtoimtmenben toten
Steige, bie nicht recht forttreiben fartn, gu Be=

gegnen. Sie fih einem anhängenben (Eiceroni
burh Sirdjen unb SRufeen fehlen artet) in 25ene=

big in ihrer gangen 2tufbringlidjfeit nicht, aud)
bie fih einem hunbertmal anpreifenben ^üprer
burd) bie ©laSBIäfereien mirb fein grember
Bergeffen. Unb mieBiel fchöne Qeit gept Ieid)t
Berloren, big man in ben Säben lange genug
in bem aufgefpeicEjerten Srimëframê hetum»
geftod)ert hat, menn man feinen Sieben gu
ipaufe ober fih felBft gur (Erinnerung etma»
leiblih tpübfdjeg I)etauêfifd)en mid. 23om

Schnupfen unb Ruften, ben man fih in ber
SBafferftabt holen fann, nid)t grt reben; artd)
ber Blutbürftigen SJioêfitoê, bie mid) übel §u=
gerichtet haben, mill id) nur furg gebenfen.
Sag ÜReig aber, bag mie ein Spronhimtnel über
bem SSette aufgerihtet mar, menn ih nacijtg,
mübe beg Bielen äßanberng unb Sclfaueng, in§
Shlafgemadj trat, mutete mid) trop feiner oft
fepr mangelhaften QmederfüIIung ftetg fepr
feierfih an, unb menn ih unter ihm lag unb
bie eleftrifhe ätirne nur noh Boie eine (Sonne
im 92ebel auf mid) f)inburd)fheinen faf), fam
mir ber femeilen burctjlebte Sag erft redjt Boie

ein fDtärhen Bor; bie fleinen äßibermärtigfei»
ten maren Bergeffen unb ih fd)ien mir felbft
ein Bermartbelteg äßefen. Sa badfte id) ber feit»
famen hetrlidjen ©tabt unb ihrer SunftfüHe
unb ih fühlte, mie bie äßelt ergittern mufjte,
alg eineg Sage§ ein Stücf 35oben auf bem
SJiarfuâpIah fih fenfte unb ber alte (Eampanile
in fih gufammenftürgte.

6prud).
Snroenbig lernt Bein ältenfh fein Snnerftes
(Erkennen; benn er mifct nah eignem SRajf

6ih balb gu klein unb Ieiber oft 3U grojf.
©er ÜRenfh erkennt fih nur im (ütenfhen, nur
©as Geben belehret jeben, mas er fei.

(Soeöje.

©s mürben roeniger fhlehte Südjer gefhrieben,
menn mehr gute gelefen mürben.
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ser berühmte Lido ist für empfindsame Augen
etwas ebenso Häßliches. Sicherlich kann der
schöne Badestrand und fein Saisonleben dem
nach ein paar Wochen des süßen „ckolcs tar
niento" Bedürftigen anempfohlen werden. Es
wäre auch an den Geschmack- und Stillosig-
keiten der Hotelpaläste, die wir ähnlich an sol-
chen Orten meistens antreffen, den Verkaufs-
läden mit Namen wie „(Zittà cli Oào", dem

farbigen Fruchtbonbonkristallleuchter, der uns
beim Eintritt ins Kasino gleich empfängt, und
dergleichen schönen Dingen mehr, kein Anstoß
zu nehmen, wenn dieser Lido nicht das holde
Vis-à-vis Venedigs wäre und der emsige Ver-
kehr herüber und hinüber nicht eine beständige
Beziehung zwischen zwei diametral sich ent-
gegengesetzten Welten schaffen würde. Die auf-
dringlichen Ketten- und Teppichverkäufer auf
dem Markusplatze verlören sogar etwas von
ihrer Unerträglichkeit, wenn die Vorstellung
nicht nahe liegen würde, sie seien von den Ba-
zaren dieses Lido aus über das Wasser gespieen
worden. Dort drüben aber fühlt sich die Groß-
zahl der Fremden, die geputzte Modewelt völlig
Wohl und zu Hause; unbedrückt und fern einer
umgebenden machtvollen Entfaltung erhabener
Schönheit, läßt sich da doch leichter und unbe-
sangener promenieren, als wenn man die
Bühne des Markusplatzes betritt.

Den Lido gesehen zu haben, gehörte also für
mich zu den unerfreulichen Überraschungen. Un-
angenehm sind auch die taschenspielerischen
Rechnungskünste der Hotelportiers, das notge-
drungene Feilschen mit den Gondolieri, deren
zuhälterische Dienste gegenüber andern Frem-
deninteressenten — einer empfahl in warmen
Tönen, sich die „Lnsn cli MÄano" anzusehen,
und als ich einwilligte und ausstieg, stand ich
in einem Antiquitätenladen, einer echten, rech-
ten Fremdenfalle, wo ich von sämtlichen Ange-

— v. Goethe: Spruch.

stellten mit liebenswürdigen Gesten empfangen
und Wohl noch umarmt worden wäre, wäre ich

nicht mit wütendem Blick auf den Gondoliere
gleich in das Schiff zurückgesprungen. Es ist
auch nicht schön, zuweilen inmitten einer Palast-
spiegelung einer im Wasser schwimmenden toten
Katze, die nicht recht forttreiben kann, zu be-

gegnen. Die sich einem anhängenden Ciceroni
durch Kirchen und Museen fehlen auch in Vene-
dig in ihrer ganzen Aufdringlichkeit nicht, auch
die sich einem hundertmal anpreisenden Führer
durch die Glasbläsereien wird kein Fremder
vergessen. Und wieviel schöne Zeit geht leicht
verloren, bis man in den Läden lange genug
in dem aufgespeicherten Krimskrams herum-
gestochert hat, wenn man seinen Lieben zu
Hause oder sich selbst zur Erinnerung etwas
leidlich Hübsches herausfischen will. Vom
Schnupfen und Husten, den man sich in der
Wasserstadt holen kann, nicht zu reden; auch
der blutdürstigen. Moskitos, die mich übel zu-
gerichtet haben, will ich nur kurz gedenken.
Das Netz aber, das wie ein Thronhimmel über
dem Bette aufgerichtet war, wenn ich nachts,
müde des vielen Wanderns und Schauens, ins
Schlafgemach trat, mutete mich trotz seiner oft
sehr mangelhaften Zweckerfüllung stets sehr
feierlich an, und wenn ich unter ihm lag und
die elektrische Birne nur noch wie eine Sonne
im Nebel auf mich hindurchscheinen sah, kam
mir der jeweilen durchlebte Tag erst recht wie
ein Märchen vor; die kleinen Widerwärtigkei-
ten waren vergessen und ich schien mir selbst
ein verwandeltes Wesen. Da dachte ich der seit-
samen herrlichen Stadt und ihrer Kunstsülle
und ich fühlte, wie die Welt erzittern mußte,
als eines Tages ein Stück Boden auf dem
Markusplatz sich senkte und der alte Campanile
in sich zusammenstürzte.

Spruch.

Inwendig lernt kein Mensch sein Innerstes
Erkennen; denn er mißt nach eignem Maß
Sich bald zu klein und leider oft zu groß.
Der Mensch erkennt sich nur im Menschen, nur
Das Leben belehret jeden, was er sei.

Goethe.

Es würden weniger schlechte Bücher geschrieben,

wenn mehr gute gelesen würden.
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